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JohannMoroſini Benediktinerordens und
der Kaßineſiſchen Kongregation, durch
Gottes Gnaden und des Apoſtoliſchen
Stuhls Biſchof von Verona, Graf ac.

An die Selſorger, Prieſter und Gemeinde unſers
Kirchſprengels in den zwey Vikariaten
Avio und Bretoniko im Kaiſerlichen, unſern
Segen im Herrn rc.

in ur deswegen wird ein geweihter Seelenhirt zum9 viſchofe ernannt, damit auch auf die entfern

tern Gegenden ſeines Kirchſprengels ſein Augenmerk
richte, und fur die ihm anvertraute Seelen Sorge
trage.

Dieſer Pflicht ſuchen wir dadurch genug zu thun.
daß wir auf euch vielgeliebte Bruder und Sohne hau
fig unſre Blicke heften; denn obſchon ihr an den Gran
zen unſrer geiſtlichen Gerichtsbarkeit lieget, ſo ſeyd
ihr nichts deſtoweniger ein wichtiger Gegenſtand unſ—
rer vaterlichen Obſorge und beſondrer Liebe. Es iſt
alſo unſer Wunſch, daß alles, was zum Gottesdien—
ſte der geheiligten Religion gehort, ſich mit jenem Aus—
druck von Wahrheit und Feſtigkeit unter euch erhalte,
der den wahren Charakter der Religion Chriſti aus—
macht: daher wollen wir durch unſern gegenwartigen
Hirtenbrief von euch jeden Schatten von Aberglau—
ben und eitlen Lehren heben und entfernen, die auf
den Gott ſchuldigen Dienſt, und die Erlangung der
Gnaden und der von der heiligen Kirche zu eurem
Seelenheil ertheilten Ablaſſe Bezug haben konnen.

Es iſt außer allen Zweifel, daß der außerliche
Gottesdienſt ein weſentlicher Theil unſrer geheiligten
Religion iſt; denn Gott iſt nicht mit den bloß inner—
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lichen Empfindungen des Herzens zufrieden, ſondern
er verlangt, daß ſie von alrßerlichen Handlungen be—
gleitet ſeyen, und daß mit ihnen das Herz vollkoni—
nien ubereinſtimme daher war eine außerliche und
ſinnliche Sache die im Stande der Unſchuld anbefohl—
ne Enthaltung von der verbotenen Frucht eine
außerliche, Abels angenehmes Opfer eine außer—
liche, die Opfer des Noe, Melchiſedech, Abraham, Ja—
kob, Jſaak, Moſes, Joſue, Samuel und David; eine
außerliche, der von den Juden bey der Ruckkunft aus
der Sklaverey wieder erbaute Tempel Salomons, in
welchem der Gottmenſch ſich freywillig mit der Men—
ge der Glaubigen vereinigte, um den in dem moſai—
ſchen Geſetze vorgeſchriebenen außerlichen Gottesdienſt

zu begehen.
Auch die erſten Chriſten verſammelten ſich zur Zeit

der Verfolgungen in ihren Hauſern, manchmal auch
in Grabern, und Hohlen, um vereinigt dem Allmach—
tigen und weiſen Schopfer aller Dinge außerlich zu
huldigen, und die gottlichen Geheinmiſſe zu feyern:
Kaum aber ward der Kirche Chriſti der Frieden ge—
ſchenkt, ſo wurden Kirchen erbauet, Gemeinden errich—
tet, Ceremonien zum Dienſt des Herrn feſtgeſetzt, wor—
aus auch außerlich ein Zeugniß jenes Glaubens er
hellt, den wir von unſern Vorfahren empfangen haben.

Allein es iſt das Loos menſchlicher Dinge, daß auch
dasjenige, was in ſich ſelbſt ſehr gut iſt, durch den Ge—
brauch, den Menſchen davon machen, verdorben, und
fahig werde die Reinigkeit eines Glaubens zu truben,
der mit den frommen chriſtlichen Vorſchriften gleich—

formig iſt.Man kan nicht genugſam gewiſſe Arten des auſ—
ſerlichen Gottesdienſtes und der außerlichen Anbetung
beweinen, die in der Kirche des Herrn eingefuhret wur—
den, und die anſtatt in den Gemuthern der quten
Chriſten Empfindungen von Ehrerbietung, Dankbar—
keit und Reue zu erwecken, ſie vielmehr bey bloß ma—
teriellen Gegenſtanden feſthalten, und indem ſie ſolche
zu einer aberglaubiſchen Andacht verleiten, dasjenige
ungewiß und unſicher machen, was uns von der heili—
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gen Kirche mit ſo vieler Standhaftigkeit zu hoffen, und
zu glauben vorgelegt wurde. Und daher entſtehen dann
Verſammlungen und Geſellſchaften, deren ganze An—
dacht bloß Aberglauben und Unwiſſenheit zum Grun—
de hat.

So ſind zum Beyſpiel die von den Vatern aus dem
zten Orden des Heil. Franciskus eingefuhrte Gurtel—
bruderſchaften: eine Andacht, die nicht den geringſten
lobwurdigen Bezug auf die goöttlichen Geheimniſſe der
chriſtlichen Religion hat ſo die Bruderſchaften
vom Herz Jeſu, die nicht auf das ſymboliſche, ſondern
auf ein fleiſchliches Herz Chriſti die Begehung ihres auſ—
ſerlichen Gottesdienſtes wenden, und ſo den Glaubigen
einen Gegenſtand der Anbetung vorſetzen, der nicht
Chriſtus iſt, und indem ſie die in ſeiner gottlichen Per—
ſon vereinigte ungetheilte Menſchheit in Stucke theilen,
die doch der einzige Gegenſtand unſrer Anbetung iſt, ſo
fuhren ſie Zweifel, Zank und Streit ein, und ſind den
Frommen ein Beweggrund des Aergerniſſes, und den
Unglaubigen ein Beweggrund des Spottes So
ſind noch andere Geſellſchaften, die (wir muſſen es mit
wahrem Leidweſen ſagen) ihre Entſtehung in bloß
menſchlichen Jntereſſe uud nicht in jener ehrfurechtsvol
len und ſanften Gemuthsſtimmung gegen Gott und
ſeine Heiligen hatten. Nicht kleiner ſind die Misbrau—
che, die einige von den Heil. Ablaſſen, und den zur
Nachlaſſung der Sunden, und dem Seelenheil der
Glaubigen eingefuhrten Abſolutionen machen.

Daß in der chriſtlichen Kirche ein Schatz von Ge
nugthuung, Ablaß und Vergebung ſey, iſt ein Glau—
bensartikel, an dem kein Katholik zweifelt. Die Heil.
Schrift, die Vater, die Concilien, die Gottesgelehrten
bezeugen, daß die Gewalt der Ablaſſe von Chriſtus in
die Hande der Kirche gelegt worden; und derſelben
Gebrauch der chriſtlichen Gemeinde wahrhaft heilſam
ſey. Wenn ein Hausvater ſeinen Sohnen vergiebt, ob
ſchon ſie ungehorſam, ein Herr ſeinen Knechten, obſchon
ſie unachtſam und untreu, ein Landesherr ſeinen Un—
terthanen, obſchon ſie ſchuldig, ſtrafbar und aufruh—
riſch waren, ſo wird doch jedermann eine ſo außeror
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dentliche Vergebung fur Famllien, Hauſer und Konig—
reiche vortheilhaft finden, wenn dieſe Reuvolle alle da
durch wieder zur Erfullung ihrer Pflichten zuruckkehren.

Wie kann man alſo der chriſtlichen Kirche vorwer—
fen, daß die Verſoöhnungsarten und die Gnade eine
beſchwerliche Erfindung der erſchlaften Disciplin ſey?
Die Gerechtigkeit Gottes wird ihre Tage des Zorns
und der Rache haben, und die Barmherzigkeit Got—
tes ſoll keine Tage der Gute, und der Verzeihung ha—
ben? und werden wohl dieß jene ſagen, die der Gute
und Vergebung am meiſten bedurfen? Außer dem,
daß ſchon bey den Juden das soſte Jahr, oder Ju—
bilaum gefehert wurde, was lehren uns die Beyſpiele
der Ehebrecherinn, der Magdalena, der Samarita—
ninn, des Gichtbruchigen, des Ausſatzigen, des guten
Schachers, und ſo vieler anderer, welchen der Herr auf
eine auſſerordentliche und wunderbare Weiſe mit der
Geſundheit des Leibes jene der Seele ertheilet hat?
was anders lehret uns das Beyſpiel des verlornen

Eohns, der reuvoll und unterwurfig in das vaterliche
Haus zuruckkehrt? Jenes erſte Kleid, jener Ring, jene
von Chriſtus ſo ausfuhrlich beſchriebenen Tafeln er—
klaren uns, daß man in der Kirche, von der Chriſtus
der Eckſtein iſt, eine Gewalt einfuhren muſſen, Sunden
nachzulaſſen, und manchmal alle Strafen dahin nach—
zuſehen, und ſie gleichſam zu vergeſſen. Von dieſer Ge—
walt machte Paulus mit dem reuigen Blutſchander Ge
brauch, der Heil. Johannes mit dem ausſchweifenden
abtrunnigen Jungling, von dem Euſebius in ſeiner Kir
chengeſchichte ſpricht auch waren die Kommunions—
briefe, die die Martyrer und Beichtiger den Reumuthi—
gen in der alten Kirchenzucht ertheilten, nichts anders
als Ablaſſe, und Nachlaße der Sunden. Von dieſen
Ablaßen reden nicht ſelten, als von einem Glaubens—
punkt, Origenes, Tertulian, der Heil. Ciprian, Auguſti—
nus, das uralte anciraniſche Concilium, jenes von La—
odicea, dem der Heil. Auauſtin vorſaß, das allgemeine
von Rizaa, noch viele Jahrhunderte bevor die ebenfalls
allgemeine lateranenſiſchen, lioner und tridentiniſchen
Kirchenverſainmlungen dieſe Materie ausdrucklich be—

ſtimmt hatten. ber



Aber gleichwie die Lehre der Ablaße wahr und ka—
tholiſch iſt, ſo ſind die Misbrauche davon verwerflich,
und tadelhaft, und von einem falſchen Eifer und ge—
winnſuchtigen Beweggrunden eingefuhret. Einen wah—
ren Misbrauch muß man jenen nennen, wenn in eini—
gen Kirchen der Franziskaner am 2ten Tag des Auguſts
eine Tafel mit dem Ausdruck Toties, quoties ausgehangt
wird, welches ſo viel ſagen will: daß ſo oft man an dem
nehmlichen Tag durch die Kirche aus- und eingienge,
man eben ſo oft den vollkommenen Ablaß gewinne; ei—
ue Sache, die der guten Ordnung, den Bullen der Pab-
ſte und vorzuglich der Bulle Jnocenz des 11ten de apo.
griphis indulgentiis entgegen iſt, die den 7ten Merz 1678
bekannt qemacht wurde; eine Sache, uber die ſchon vie
le Biſchofe gerechte Klagen vorgebracht haben.

Man laugnete nicht, daß dem Heil. Franziskus vom
Pabſt Honor.us dem dritten ein vollkommener Ablaß
fur diejenigen ertheilet worden, die am Jahrstag der
Kircheneinweihung die Portiunkulakirche beſuchen wur
den, ein Ablaß. der nachmals auf alle Kirchen des Fran
ziskanerordens erſtrecket wurde. Ferners ertheilte Jno
cenz der 12te der Kirche Maria der Engeln einen
andern vollkonimenen Ablaß; aber es iſt keine Bulle
vorhanden, welche weiter etwas hinzuſetzte, und alles,
was man von dem wunderbaren Urſprung dieſes Ab
laßes erzahlt, iſt eine bloße Erfindung, die durch das
Stillſchweigen des Heil. Bonaventura widerleget wird,
der von noch am Leben geweſenen Mitbrudern des Heil.
Vaters die Nachrichten eingezogen, und deſſen Leben
umſtandlich beſchrieben hat. Und in der That, als die
Kongregation des Conciliums die Klagen einiger Bi—
ſchofe, und beſonders eines Biſchofs in Krain uber die
ſen Punkt vernahm, ſo hieß ſie keinesweges dieſe wun
derbare Verwicklung gut, die einige oder zu fromme oder
zu eigennutzige Andachtige zur Unterſtutzung ſo eines
Ablaſſes erdichtet hatten, ſondern ſie ſagte mehr in klu—
gen, als entſcheidenden Ausdrucken, daß/man bey dem
eingeführten Gebrauch bleiben ſoll, weil die Sache viel—
lelcht eine genauere Unterſuchung verdienet. Run aber,
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wenn einige Kezereyen nicht immer verdammet wurden,
ſo kann man nicht ſchlieſſen, daß es keine Kezereyen wa
ren, alſo kann man auch von einem Misbranch, weil
er nicht aufgehoben wurde, nicht ſagen, daß er kein
Misbrauch ſey.

Man leſe uber dieſen Punkt die Bollandiſten vom
aten Oktober 2 Band vom nehmlichen Monat S. 917

nach der Antwerper Ausgabe, die Bibliothek des Fer—
rarin art. Ablaß zten Band 117 G. Venediger Aus—
gabe und die Abhandlung in Briefen von Girolo. Tar—
tarotti uber den Urſprung der aquileiſchen Kirche, May—

land 1759. S. 52 gegen das Ende.
Misbrauche ſind endlich die vielen ſo genannten,

Gott weis wie, erhaltene pabſtliche Ablaſſe, welche von
einigen Ordensgeiſtlichen ſo haufig in den Beichten und
Generalabſolutionen ertheilet werden, und die, auſtatt
die Frommigkeit der Glaubigen zu vermehren, vielmehr

durch die ubermaßige Leichtigkeit des Ablaſſes die An—
zahl der Verbrechen haufen.

Da wir alſo allen dieſen Misbrauchen begegnen
und vorbeugen wollen, und zugleich durch eine gutigſte

Verordnung von Sr. Majeſt. Kaiſer Joſeph den Zwey
ten in Begleitung eines Schreibens von einer hochan—

ſehnlichen Regierung in IJnnſprug unter dem 14. letzt
vergangenen Monats December dazu aufgefodert wor
den, ſo erklaren wir hiemit alle Geſellſchaften vom Herz
Jeſu, und dem Gurtel des Heil. Franciſci ſammt allen
ubrigen, welche nicht von uns und unſern Vorfahren
gut geheißen wurden, und deren Verſammlungen nicht
das allerhochſte Kaiſerliche placer erhalten haben, fur

aufgeloſet und aufgehoben.Zugleich wollen wir, daß zu keiner Zeit die oben an

gefuhrte Tafel: Joties quoties, oder eine andere, die
eben ſo viel ſagte, ausaehangen werde, ja wir befehlen
den Pfarren und Beichtvatern unſrer Dioces, die Per
ſonen, und ihrer Obſorge anvertraute Gemeinde von
der wahren Beſchaffenheit der Ablaſſe und von der Ci—
genſchaft des Portiunkula-Ablaſſes nach oben ange—
fuhrter Lehre zu unterrichten.

Endlich



Endlich verbieten wir den Gebrauch der ſogenann—
ten pabſtlichen Ablaſſe und Generalabſolutionen, und
wollen in Zukunft keine davon zulaſſen, wenn ſie nicht
von uns eingeſehen, und ihr Grund von uns gutge—
heißen worden, und wir das kaiſerl. konigl. placet zu ih—
rer Bekanntmachung und Vollziehung erhalten haben.

Wir ſind von dem Gehorſam unſer Dieocesgeiſt
lichkeit uberzeugt, und hoffen nicht gezwungen zu wer—
den, eine nachdrucklichere Aufforderung an ſie zu thun,
daß ſie ſich genau nach unſerm Willen richten, noch
weniger werden ſie uns in der Nothwendigkeit ſetzen,
den Beyſtand des Monarchens anzuflehen, der uns in
aungefuhrter Ordnung kraftig verheißen wird. Nichts
iſt uns mehr angelegen, als daß auch unter euch, viel—
geliebte Sohne, die Worte des Herrn wahr werden:
Die Stunde iſt gekommen, da wahre Anbether den
Vater im Geiſt und Wahrheit anbeten werden. Und
inzwiſchen ertheilen wir euch unſern biſchoflichen
Segen. Veronna in Unſerm Biſchoflichen Pallaſt den
4 Jenner 1782.

S). Biſchof von Verona.

D. Giuſeppe Caſſiori.
Biſchoflicher Kanjltr.
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